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DPM 30 (2023) 15-39

A. R E F E R A T E *

DIE NORMEN FÜR DIE

ANWENDUNG VON MITIS IUDEX

von Alejandro Arellano Cedillo

1. VORWORT

Sieben Jahre sind seit der Promulgation der Reform des kanonischen Eheprozes-
ses vergangen. Eine tiefgreifende und einschneidende juristische Neuerung bie-
tet uns die Gelegenheit zu einer ernsthaften Reflexion und einer Überprüfung
der Kategorien und des modus procedendi der Mitarbeiter an den Gerichten, die
jedoch nicht das Fachwissen und die Professionalität abwerten soll. In diesem
Bericht wird der Versuch unternommen, den Inhalt des neuen Prozessrechts zu
umreißen, um es ad mentem Papae getreu auszulegen und anzuwenden.
Bei der Berufung auf die Grundsätze und die vom Gesetzgeber vorgegebene
Richtung darf nicht übersehen werden, dass in der Rechtswissenschaft im All-
gemeinen und in der Rechtsverfahrenswissenschaft im Besonderen die Form
bzw. das Verfahren Ausdruck und Gewähr für Umsicht und Nützlichkeit ist. Der
Rechtsprozess ist der Bereich, in dem die größte verfahrenstechnische Sorgfalt
und technische Strenge zu finden ist. In diesem Sinne vernachlässigt oder ver-
harmlost ein wirklich apodiktisches Verfahrensrecht die Regeln oder Bestim-
mungen nicht, sondern führt sie zum Sinn und der ratio des Systems zurück.
Das hermeneutische Prinzip der „Erneuerung in Kontinuität", das Papst BENE-
DIKT XVI. bei der Auslegung des Zweiten Vatikanischen Konzils hervorge-
hoben hat1 und das auf jedes authentische kirchliche Ereignis ausgedehnt wer-

* In dieser Rubrik werden die Referate der Studientagung De Processibus Matrimonia-
libus (DPM) des Jahres 2022 abgedruckt, die vom 17.11.2022-18.11.2022 in München
stattfand.

1 Vgl. BENEDIKT XVI, Discorso alia Curia Romana in occasione della presentazione degli
auguri natalizi, 22.12.2005: AAS 98 (2005) S. 45-46.
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den kann, spiegelt sich in der mit dem Motu proprio Mitis Index verifizierten
Verfahrensrevision wider.
Die Rezeption der Reform würde deswegen die lebenswichtige Formung der
Akteure implizieren, die Anwendung hingegen zielt auf die getreue Auslegung
und Umsetzung des normativen Diktats. Die jüngste Geschichte hat uns nämlich
gelehrt, wie heimtückisch und trügerisch der Ruf nach einem Bruch oder einer
Diskontinuität mit der Tradition auf dem Weg des Gottesvolkes ist, ohne dass
man sich deswegen in Unbeweglichkeit oder Starrheit verschließt.
Der hermeneutische Lauf ist noch nicht abgeschlossen: Viele Knoten sind be-
reits endgültig gelöst, während andere Fragen korrekt rezipiert werden müssen2.
Die wirksame Umsetzung der Prozessrechtsreform und die Verwirklichung ihrer
Ziele von pastoraler Tragweite, nämlich der Zugänglichkeit, der Schnelligkeit,
der Unentgeltlichkeit usw. erfordern eine Konversion der rechtlichen Strukturen
sowie eine Haltung der selbstkritischen Überprüfung. Sie erfordert eine Umstel-
lung der juristischen Strukturen und zwangsläufig eine selbstkritische Haltung
aller Mitglieder und Mitarbeiter der Gerichte, die aufgerufen sind, diese missio-
narische Dynamik vorbehaltlos anzunehmen und daran teilzunehmen, im Be-
wusstsein der tiefen pastoralen Bedeutung ihrer eigenen Mission; sie erfordert
auch eine gründliche Überprüfung der derzeitigen Rechtspraxis, um die neuen
Verfahrensregeln korrekt anzuwenden und die Beibehaltung unbegründeter
Praktiken zu vermeiden, welche die Entscheidung der Rechtsfälle verzögern; sie
erfordert auch eine größere Investition in die Mittel und Personen, die im Be-
reich der Rechtspflege tätig sind. Schließlich muss sie das Antlitz der gerechten
und barmherzigen Mutter Kirche zeigen, die alle ihre Kinder aufnimmt, beson-
ders diejenigen, die Leid und Versagen erfahren haben und deren Wunden hei-
len müssen.
Zu den wichtigsten Grundsätzen, die mit der Reform des kanonischen Ehepro-
zesses verfolgt werden, gehören3:
1. Schnelligkeit ist das erste und wichtigste operative Ziel der Prozessrechts-
reform. Die Leidenssituation und die existenziellen Interessen, die den Ehenich-
tigkeitsverfahren zugrunde liegen, verdienen eine rasche und sorgfältige Prü-
fung. Diese Schnelligkeit ist nicht als bloßes Eiltempo zu verstehen, sondern als
Dienstbarkeit und Einsatzbereitschaft.

Papst FRANZISKUS bekräftigte, dass es wichtig ist, dass die neue Gesetzgebung in Inhalt
und Geist rezipiert und vertieft wird, insbesondere von den Betreibern der Kirchenge-
richte, um den Familien einen Dienst der Gerechtigkeit und der Nächstenliebe zu erwei-
sen (FRANZISKUS, Discorso ai partecipanti al corso promosso dal Tribunale della Rota
Romana. Cittä del Vaticano 2016:www.vatican.va.).

Vgl. DEL POZZO, M., II processo matrimoniale piu breve davanti al vescovo. Roma
2021, 34-43.

http://www.vatican.va
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2. Einfachheit. Der Verweis in der ratio legis auf iusta simplicitas zeigt, dass die
Förderung der Einfachheit nicht zu einer Beeinträchtigung der wesentlichen
Garantien und des Rechts auf Verteidigung führen darf.
3. Nähe. Dieser Aspekt betrifft die Verfügbarkeit und Zugänglichkeit des Rich-
ters. Die Nähe soll die physische oder moralische Distanz überbrücken oder
überwinden, die nicht selten in so vielen Teilen der katholischen Welt Menschen
von der kirchlichen Justiz fern hält4. Dieses Prinzip dient geradezu als Dreh-
und Angelpunkt für die Konversion der kirchlichen Strukturen5. Der Grundsatz
der Nähe hat auch zu einer Veränderung der kirchlichen Gerichtsorganisation
geführt, indem er die diözesane Dimension und die Unmittelbarkeit der kirch-
lichen Gerechtigkeit begünstigt hat6.
4. Erschwinglichkeit. Papst FRANZISKUS hat den Wunsch nach Unentgeltlichkeit
der gesamten sakramentalen Disziplin hervorgehoben. Dies ist eine ausdrück-
liche Formulierung im VI. Grundkriterium, die von den Bischöfen durch die Bi-
schofskonferenzen in die Praxis umgesetzt werden muss.
5. Die Fürsorge der Kirche. Dieser Grundsatz drückt vor allem die Aufmerk-
samkeit, das Engagement und die Sorge um die Situation von Zweifel und Leid
der Betroffenen aus. Nach der mens legislatoris garantiert und fördert der
Diözesanbischof als natürlicher und naher Richter die besonders sorgfältige und
wirksame Ermittlung des Anliegens seiner bewährtesten Gläubigen.

2. DIE REFORM AUF DEM SYNODALEN W E G DER KIRCHE

Die Prozessrechtsreform mit dem Motu proprio Mitis Iudex Dominus Iesus ent-
spricht nicht nur der besonderen Sorge des Papstes um die Gläubigen, die weit
weg oder in Schwierigkeiten sind, sondern vor allem den Sehnsüchten und Er-
wartungen des Episkopats. Diese Rechtsvorschriften können nicht als eine „von
oben" auferlegte Maßnahme betrachtet werden, sondern als eine „von unten"
gewünschte und geforderte Bestimmung. Der Ursprung der Reform liegt - wie
bereits erwähnt - in dem Wunsch der Bischöfe nach einer schnelleren und ein-
facheren Bearbeitung der kanonischen Urteile über die Nichtigkeit von Ehen

4 Vgl. SECRETARIA STATUS, Rationarium generale Ecclesiae. Annuarium Statisticum
Ecclesiae 2013. Cittä del Vaticano 2015, 431 u. 441.

5 Vgl. Motu proprio Mitis Iudex Dominus Iesus, Criterio fundamentale VI.
6 Vgl. DEL POZZO, M., L'organizzazione giudiziaria ecclesiastica alia luce del m.p. „Mitis

Iudex": Stato, Chiesa e pluralismo confessionale: Rivista telematica (www.statoechie
se.it) 36 (2015) 1-5.

http://www.statoechiese.it
http://www.statoechiese.it
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und dem großen Interesse des Papstes an der Haltung der Kirche zur Familien-
pastoral7.
Als Mitarbeiter und Förderer des Rechts sind wir dazu aufgerufen, cum Petro et
sub Petro in einem Geist der Gemeinschaft und des loyalen Miteinanderteilens
für die Sache der Ehegerechtigkeit zu arbeiten und cum Ecclesia die Erforder-
nisse der Unterscheidung und der Begleitung ihrer Kinder in Wahrheit und Auf-
richtigkeit in Bezug auf ihren Ehestand nachzuvollziehen. Der Prozess ist kein
transzendentes Gut oder Selbstzweck, er ist nur ein menschliches Mittel, um die
soziale Ordnung zu gewährleisten.
In der Relatio Synodfi der Außerordentlichen Versammlung betonten die Väter
die Notwendigkeit, die Verfahren für die Nichtigkeit von Ehen zugänglicher,
flexibler und vor allem unentgeltlich zu gestalten. Sie empfahlen ferner folgende
Punkte: a) die Abschaffung des doppelten übereinstimmenden Urteils; b) die
Möglichkeit, einen Verwaltungsweg unter der Verantwortung des Diözesan-
bischofs einzuführen; c) ein Schnellverfahren, das in Fällen notorischer Nichtig-
keit eingeleitet werden soll.
In diesem Sinne können wir zweifellos feststellen, dass das Motu proprio Mitis
Iudex die Frucht des synodalen Weges und ein Ausdruck der bischöflichen Kol-
legialität ist. In der Tat besteht auf der Auslegungsebene ein enger Zusammen-
hang zwischen der Reform des kanonischen Eheverfahrens und den Überlegun-
gen, die während der Arbeiten der Außerordentlichen Versammlung der
Bischofssynode gereift sind.
Darüber hinaus wird das Prinzip der Synodalität im pastoralen Dienst der Ge-
rechtigkeit unterstrichen. Der gemeinsame Weg mit dem Papst und den Mitglie-
dern des Bischofskollegiums ist ein konkreter Ausdruck der pastoralen Fürsorge,
einer Fürsorge, die sich auch im pastoralen Dienst der Rechtspflege verwirk-
licht. So sind alle Bischöfe aufgerufen, die hierarchische Gemeinschaft und die
Synodalität im pastoralen Dienst der Gerechtigkeit zum Ausdruck zu bringen. In
der Tat müssen die Bischöfe untereinander geeint sein und sich um alle Kirchen
kümmern, da jeder von ihnen zusammen mit den anderen Bischöfen ein Garant
der Kirche ist9. In diesem Geist der Synodalität stärkt und erneuert das Motu
proprio die jahrhundertealte Institution der Berufung an den Sitz des Metropo-

7 III ASSEMBLEA GENERALE STRAORDINARIA DEI SlNODO DEI VESCOVI, Relatio Synodi,
n. 48, 18.10.2014.

8 Vgl. ebd., nn. 48-49.
9 CONCILIUM VATICANUM II, Decr. Christus dominus, n. 6; ENCHIRIDION VATICANUM,

vol. 1, n. 582.
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liten als Oberhaupt der Kirchenprovinz und unterstreicht damit ein charakteristi-
sches Zeichen der Synodalität in der Kirche10.

3. DIE MENS DES PAPSTES VOM 08.11.2015 ÜBER DIE
REFORM DER EHEPROZESSE

Beim Akademischen Festakt zur Eröffnung des Studio Rotale wurde - im Na-
men des Papstes - eine Erklärung verlesen, die nicht nur einige Klarstellungen
enthält, sondern auch weitere Neuerungen in das durch das Motu proprio einge-
führte rechtliche Verfahrens system einbringt. Es handelt sich um einen Rechts-
akt legislativer Natur stricto sensu, der als Rescriptum ex audientia Sanctissi-
mi^ betrachtet werden könnte.
Mit dieser Erklärung ändert der Papst c. 1423 und dezentralisiert die Gesetzge-
bungsgewalt, indem er den Diözesanbischöfen derselben Kirchenprovinz er-
laubt, frei ein interdiözesanes Gericht erster Instanz zu errichten, mit einer ein-
fachen „Mitteilung" - pro notitia - an die Apostolische Signatura, ohne dass
deren Approbation erforderlich ist, die dagegen in c. 1423 § 1 vorgeschrieben
wäre. Das Reskript vom 07.11.2015, Nr. I, impliziert in der Tat den Vorrang von
Mitis Iudex und der mens des Papstes gegenüber dem CIC und der Lp SAp
2008.
Für interdiözesane Gerichtshöfe erster Instanz hingegen bleibt die Approbation
der Apostolischen Signatur in dem Fall erforderlich, in dem die Bischöfe ver-
schiedenen Kirchenprovinzen angehören, da dies in c. 1423 § 1 so festgelegt ist,
ohne dass die zitierte mens von 2015, Nr. 2 etwas anderes bestimmt. Diese neue
Norm ändert jedoch den c. 1439 über interdiözesane Gerichte zweiter Instanz.
Deren Konstituierung obliegt den betroffenen Bischöfen der verschiedenen
Metropolien, mit Zustimmung des Heiligen Stuhls (durch die Apostolische Sig-
natur).
Was die Ausübung der richterlichen Gewalt des Bischofs als iudex natus betrifft,
so bekräftigt die oben genannte Erklärung seine potestas, die er dem stellvertre-
tenden oder delegierten Diözesangericht übertragen kann. Dort heißt es nämlich:
„Der Diözesanbischof hat kraft dieses päpstlichen Gesetzes das angeborene und
freie Recht, die Funktion des Richters persönlich auszuüben und sein Diözesan-
gericht zu errichten"12. Der Text bekräftigt nämlich eine Gewalt, welche die
Diözesanbischöfe aufgrund des im Kodex enthaltenen Systems und der Aner-

I ° Vgl. FRANZISKUS, Motu proprio Mitis Index Dominus Iesus, Proemio.
I I Vgl. FRANZISKUS, La mens del Pontefice sulla riforma dei processi matrimoniali:

OssRom, 08.11.2015.
1 2 Vgl. La mens del Papa Francesco (s. Anm. 11), n. 1.
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kennung durch das Zweite Vatikanische Konzil, wonach die persönliche richter-
liche Gewalt ein wesentlicher Bestandteil des munus episcopate ist, bereits be-
saßen (außer in bestimmten Rechtsmaterien, die der Papst sich selbst oder ande-
ren Gerichten vorbehalten hat). Die Absicht des Gesetzgebers, die bischöfliche
Rechtsprechungsfunktion faktisch und als unmittelbare Ausübung zu rekonstru-
ieren, wurde offensichtlich manifestiert13.
Im Prooemium zum Motu proprio hatte Papst FRANZISKUS bereits die Befugnis
der Hirten der Teilkirchen feierlich bekräftigt, kraft derer sie das heilige Recht
und die heilige Pflicht haben, über die ihnen unterstellten Gläubigen Recht zu
sprechen14. Neben diesem ekklesiologischen Grund verweist der Papst auch auf
einen theologischen und pastoralen Horizont: die Sorge um das Heil der See-
len15. Dieses Thema wird im III. Grundprinzip, das den Rechtsvorschriften vor-
angestellt ist, wieder aufgegriffen. Dort heißt es, dass der Bischof in seiner Kir-
che Hirte und Haupt und gerade deshalb Richter zwischen denen ihm anvertrau-
ten Gläubigen ist16. Und im IV. Prinzip wird in Ergänzung hierzu der Wille be-
kräftigt, dass der Bischof als Richter eingesetzt wird, der kraft seines Hirtenam-
tes mit Petrus der größte Garant der katholischen Einheit im Glauben und in der
Disziplin ist17.
In diese Richtung weist auch c. 1673, der die Zuständigkeit des Bischofs in Ehe-
sachen festlegt. Darüber hinaus bestimmt c. 1419 § 1, dass der Bischof in der
Diözese der geborene Richter ist und diese Befugnis nicht nur persönlich, son-
dern auch durch andere ausüben kann. Schließlich heißt es in Art. 8 § 2 der Ra-
tio procedendi, dass der Bischof von dem gemäß c. 1423 errichteten interdiöze-
sanen Gericht zurücktreten kann, eine Möglichkeit, die im Reskript des Papstes
vom 07.12.2015 bekräftigt und noch deutlicher gemacht wurde18.

4. RESCRIPTUMEXAUDIENTIA SANCTISSIMI, 07.12.2015
Das Reskript verdeutlicht die Abfolge von Wahrheit, Gerechtigkeit und Barm-
herzigkeit, die der neuen Gesetzgebung zugrunde liegt, und hebt insbesondere
die beiden Eckpfeiler oder Grundsätze der Nähe und der Unentgeltlichkeit her-

1 3 Ebd.

Vgl. FRANZISKUS, Lettera Apostolica in forma di „Motu Proprio" Mitis Iudex Dominus
Iesus, 15.08.2015.

15
16

17

Ebd.

Ebd.

Ebd.

Vgl. FRANZISKUS, Rescritto del Santo Padre Francesco sul compimento e l'osservanza
della nuova legge del processo matrimoniale. Cittä del Vaticano 2015.
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vor. Ad mentem Pontificis müssen daher die Nähe und die Unentgeltlichkeit die
kirchliche Pastoral für verwundete oder in Krisen geratene Familien leiten.
Das Reskript unterstreicht zunächst, dass das Tribunal der Römischen Rota auch
eine wichtige Hilfsfunktion bei der ständigen Weiterbildung der pastoralen Mit-
arbeiter an den Gerichten der Ortskirchen übernommen hat, indem es die Fach-
leute in der Umsetzung der Reform angeleitet und damit immer mehr zur Im-
plementierung des legislativ Verfügten beigetragen hat.
Die Neugestaltung der Gerichtsstruktur ist einer der kühnsten und einschnei-
dendsten Aspekte der Reform. Der regulatorische Eingriff betrifft nämlich nicht
nur den verfahrensrechtlichen, sondern auch den organisatorischen Aspekt des
kirchlichen Gerichtssystems. Die mens des Papstes bei der Umsetzung der Re-
form ist von einem gesunden Pragmatismus geprägt, der die Effizienz und die
Kontinuität des gerichtlichen Dienstes gewährleistet. Die zentrale Stellung des
Bischofs, der Eckpfeiler der Reform, drängt auf autonome Entscheidungsfin-
dung und organisatorische Verantwortung. Die Befugnis zur Einrichtung inter-
diözesaner Gerichtshöfe und auf Vorrechte der direkten Vereinigung zwischen
Bischöfen ist offensichtlich. Diese Fakultät ist jedoch als Ausnahme zu verste-
hen, und deshalb muss jeder Bischof, der noch kein Diözesangericht hat, ein
solches errichten19.
Dieses Reskript stärkt die Befugnisse des Bischofs bei der Einrichtung seines
Gerichts durch Neuerungen wie etwa die Möglichkeit, zwei Laienrichter für das
aus drei Richtern bestehende Kollegialgericht zu ernennen, oder, falls die Ein-
richtung eines Kollegialgerichts nicht möglich ist, die Fälle einem Einzelrichter,
der Priester ist, anzuvertrauen, ohne die Zustimmung der Bischofskonferenz
einzuholen, und, falls der Bischof kein eigenes Gericht hat, die Fälle einem be-
nachbarten Gericht anzuvertrauen, ohne die Apostolische Signatur konsultieren
zu müssen.
In Bezug auf Nr. I heißt es in dem betreffenden Reskript, dass das Motu Proprio
Mitis Iudex Dominus Iesus jedes Gesetz oder jede Norm ganz oder teilweise
aufhebt, die im Widerspruch zu ihm stehen und bisher in Kraft waren (insbeson-
dere das Motu Proprio Qua curd).
Daher wird das Motu Proprio Qua cura von Plus XI. insofern aufgehoben, als es
diözesane Gerichte für Ehenichtigkeitssachen verbot und ein Gericht für die ge-
samte kirchliche Region für die genannten Fälle vorschrieb, wobei z.B. interdiö-
zesane Gerichte nur für bestimmte Diözesen ausgeschlossen wurden.

19 Vgl. FRANZISKUS, Lettera in forma di „Motu Proprio" con la quäle il Santo Padre
istituisce la Commissione Pontificia di verifica e applicazione del M. P. Mitis Iudex
nelle Chiese di Italia. Cittädel Vaticano, 26.11.2021.
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Einige Überlegungen zur Auslegung des Rescriptum:
1. Im Rescriptum heißt es, dass die Eheprozessreformgesetze „jedes gegenteilige
Gesetz ganz oder teilweise aufheben (abrogano o derogano ogni legge contra-
rio)": Voraussetzung für die Wirkung ist, dass das Gesetz gegenteilig (tatsäch-
lich unvereinbar) ist, und das Verb „teilweise aufheben (derogano)" bedeutet,
dass die Wirkung teilweise sein kann, wenn nur ein oder einige Punkte eines
Gesetzes den Reformgesetzen widersprechen. Im Fall von Qua cura war der
Punkt, der den Reformgesetzen widersprach (vgl. Art. 8, § 2 der Ratio proce-
dendi), die Unmöglichkeit für einen Diözesanbischof, sich aus dem regionalen
Kirchengericht zurückzuziehen, um ein eigenes Diözesantribunal oder ein inter-
diözesanes Tribunal mit anderen Diözesanbischöfen zu errichten. Die Reform-
gesetze weichen - so versichert das Reskript - von Qua cura ab.
2. Die Auslegungsunsicherheiten der letzten Zeit, die sich in den unterschied-
lichen Antworten der verschiedenen Dikasterien des Heiligen Stuhls und der
Autoren inoffiziell niedergeschlagen haben, betrafen gerade die Bedingungen
für den Rückzug der Diözesanbischöfe von den Regionalgerichten in Italien,
und deswegen wollte das Reskript auf diese Unsicherheiten antworten.
3. Die Gesetze zur Reform der Ehesachen sehen jedoch an mehreren Stellen das
Bestehen und die Tätigkeit von interdiözesanen Gerichten vor (vgl. z.B. c. 1673,
§ 2 und Art. 19 Ratio procedendi). Das bedeutet, dass es keine Widersprüche
oder Unvereinbarkeiten zwischen der Tätigkeit der interdiözesanen Gerichte und
der Anwendung der Reform geben darf.
Im Übrigen müssen die Regionalgerichte in Italien die neuen Gesetze zur Re-
form des Ehenichtigkeitsverfahrens anwenden.
Infolgedessen erkennt das Reskript an, dass die einzelnen Diözesanbischöfe die
Befugnis haben, ihre Diözesen aus dem Regionalgericht herauszulösen, indem
sie ein Diözesangericht einrichten oder sich in einer anderen Form zusammen-
schließen.
In Punkt II, Nr. 1 führt das Reskript die Weite der Streitpunktformel für das
Apostolische Gericht der Römischen Rota ,^4n constet de matrimonii nullitate,
in casu" aus, welche sicherlich einen gewissen Einfluss auf die Entwicklung de
iure condendo in der Eherechtsprechung ausüben kann. Diese Formel hatte trotz
ihrer allgemeinen Formulierung immer einen spezifischen Inhalt, der in dem
prozessrechtlichen Moment der causa, in dem diese Formel erlassen wurde, zu
identifizieren war. Sie bezieht sich nicht nur auf das petitum, sondern auch auf
die causa petendi.
Andererseits legt der Papst mit diesem Reskript in Punkt II, Nr. 3 fest, dass eine
Berufung auf eine nova causae propositio nicht zulässig ist, nachdem eine der
Parteien eine neue kanonische Ehe geschlossen hat, es sei denn, es ist offensicht-
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lieh, dass die vollstreckbar gewordene Entscheidung, die zu der neuen Ehe ge-
führt hat, ungerecht war20.
Die Klausel „es sei denn, es steht offenkundig die Ungerechtigkeit der Entschei-
dung fest (a meno ehe consti manifestamente dell'ingiustizia della decisione)"
schützt das nicht schuldhafte Vertrauen in die Gerechtigkeit des vollstreckten
Urteils. In der Praxis schützt die Vorschrift die Funktionsfähigkeit des Systems
und die Gutgläubigkeit der Brautleute; durch eine entsprechende Einfügung
wird jedoch vermieden, dass Hypothesen wie falsche Beweise, die Entdeckung
neuer, die Entscheidung beeinträchtigender Tatsachen oder Arglist in unzulässi-
ger Weise legitimiert werden.
Die Vorschrift soll grob ungerechte Situationen für Ehegatten verhindern, die in
gutem Glauben eine vollstreckbare Entscheidung pro nullitate matrimonü er-
wirkt und dabei aufrichtig für die Erkenntnis der Wahrheit mitgewirkt haben.
Das neue Verfahrenssystem behält die Besonderheit bei, dass es die unverzicht-
bare Suche nach der Wahrheit und den Schutz der Unauflöslichkeit mit den legi-
timen Erwartungen der erneut verheirateten Gläubigen (und ihrer Kinder) in
Einklang bringt, die das Recht haben, in ihrem legitimen ehelichen Zusammen-
leben nicht gestört zu werden, nachdem sie in gutem Glauben ein vollstreck-
bares Urteil pro nullitate matrimonü erwirkt haben21. Diese Harmonisierung ist
ein charakteristisches Merkmal des kanonischen Prozesses, das in dem Recht
zum Ausdruck kommt, in dritter Instanz „Berufung" gegen ein Urteil einzule-
gen, das in zweiter Instanz nicht mit dem der ersten Instanz übereinstimmt, es
sei denn, es handelt sich um ein unanfechtbares erstinstanzliches Urteil, ex c.
1629, wie es c. 1641 implizit vorsieht.
Mit der auferlegten Bedingung (neue kanonische Ehe) wird daher versucht, die
Suche nach Wahrheit mit der Sicherheit und Stabilität der rechtlichen Situa-
tionen vernünftig zu verbinden.
In II, Nr. 6 schließlich entspricht die Unentgeltlichkeit an der Römischen Rota
dem durch die Reform geförderten Ideal eines erschwinglichen Zugangs zur
kirchlichen Justiz. Dies erfordert eine angemessene Regelung der wirtschaft-
lichen Behandlung der Rechtsbeistände und generell der Kostenübernahme, die
sich auch in den örtlichen Gerichten widerspiegeln muss22.

2 0 Vgl. FRANZISKUS, Rescrittum ex audientia Sanctissimi, 07.12.2015.
2 1 Vgl. MP Mitis Iudex Dominus lesus, Proemio, passim.
2 2 Vgl. ORTIZ HERRAIZ, J., La „gratuidad del processo": Revista general de derecho

canonico y de derecho eclesiästico del estado (www.iustel.com) 41 (2016) S. 1-12;
Rescriptum ex audientia Ss.mi al Decano della Rota Romana, 22.01.2016, III.

http://www.iustel.com
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5. RESCRIPTUMEXAUDIENTIA SANCTISSIMI, 22.01.2016.
Es handelt sich hierbei um ein Dokument über den Ausbildungsdienst der Römi-
schen Rota für Mitarbeiter in der Rechtspflege, das ein „kleines Diplom" der ju-
ristisch-pastoralen Ausbildung für Personen ohne akademischen Abschluss23

neben dem traditionellen „Diplom des Rotal-Advokaten" auf den Weg bringt
und bei der Römischen Rota den Fonds für unentgeltliche Rechtshilfe einrichtet,
der von den Ausgaben des Heiligen Stuhls unabhängig ist24.

6. DAS SUBSIDIUMFVR DIE ANWENDUNG DES
MOTU PROPRIO MlTIS IUDEXDOMINUS lESUS

Das Subsidium ist ein echtes Handbuch und eine Formelsammlung für den her-
meneutischen und didaktischen Gebrauch. Das Dokument enthält nämlich ope-
rative und interpretative Kriterien für den Vollzug der Prozessreform. Es betont
auch, dass das Motu proprio die physische und moralische Nähe der kirchlichen
Strukturen zu den Gläubigen, die im Leben von der Wunde einer zerbrochenen
Liebe gezeichnet sind, thematisiert25.
Dieses Dokument des Gerichtshofes der Rota Romana greift den Wunsch des
Papstes auf, wohl wissend, dass bei der Anwendung eines Gesetzes, das den ge-
samten Eheprozess reformiert, Schwierigkeiten auftreten könnten, um die Praxis
und die Entscheidungen der Bischöfe in Bezug auf die Führung von Eheprozes-
sen zu beeinflussen. Damit sollte den Schwierigkeiten in Bezug auf die Zeiten,
die Arten, die Personen und die Gestalten der für die beiden Prozessarten - kür-
zeres und ordentliches Verfahren, sowie zusätzlich: Urkundenprozesse - zustän-
digen Gerichte begegnet werden.
Es fasst seinerseits die Eckpunkte der Reform in vier Punkten zusammen: 1) die
zentrale Stellung des Bischofs im Dienst der Gerechtigkeit, indem es erklärt,
dass der Bischof in seiner Kirche als Vater und Richter eine Ikone Christi - des
Sakramentes - ist. Daraus folgt, dass der Bischof die Pflicht bzw. das Recht hat,
ein eigenes Gericht zu errichten; 2) Die Synodalität im pastoralen Dienst der Ge-
rechtigkeit; 3) einfachere und zügigere Verfahren; 4) die Unentgeltlichkeit der
Verfahren. Die Annahme einer Reform „zur Senkung" der Qualität der Justiz
und der Rechtsgarantien ist falsch und irreführend, wenn sie die Instanzen, die
Beratungsmaßnahmen und Voruntersuchungen nicht angemessen bewertet. Der

2 3 FRANZISKUS, Rescriptum ex Audientia SS.mi, 22.01.2016: QStR23 (2016)48.
2 4 Vgl. FRANZISKUS, Rescrittum ex audientia Sanctissimi, 22.01.2016: QStR 23 (2016) 47-

48.
2 5 ROTAE ROMANAE TRIBUNAL, Sussidio applicative) del motu proprio Mitis Iudex Domi-

nus Iesus. Cittä del Vaticano 2016, 5.
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„neue Wein" erfordert daher eine Sensibilität und forma mentis, die dem Geist
der vorgenommenen tiefgreifenden Umgestaltung entspricht.
Darüber hinaus enthält das Subsidium auch für den Fall, dass die Rechtssache
nach dem kürzeren Verfahren eingeleitet wird, besondere Bestimmungen. Der
Antrag muss immer an den zuständigen Diözesanbischof gemäß den im Motu
proprio festgelegten Kriterien gerichtet werden (also nicht an das interdiözesane
Gericht, das für die Behandlung von Fällen nach dem ordentlichen Verfahren
zuständig ist). Wenn es in der Diözese einen Gerichtsvikar gibt, kann dieser den
Antrag und die Klageschrift (immer an den Bischof gerichtet) prüfen und getreu
den Kriterien des Diözesanbischofs den Fall in den processus brevior einbringen
oder - bei Fehlen der Voraussetzungen gemäß c. 1683 - die Klageschrift an den
für den ordentlichen Prozess gewählten Gerichtsvikar schicken.
Die Hinweise des Subsidium bringen eine weitere Stärkung der Vorrechte des
Bischofs mit sich: Er ist aufgerufen, nicht nur in die Entscheidungsphase des
Falles, sondern manchmal auch in die Vorentscheidung über die Wahl zwischen
dem kürzeren Verfahren und dem ordentlichen Verfahren einzugreifen. Es han-
delt sich um eine Entscheidung, die er persönlich treffen muss, wenngleich er
die Hilfe einer qualifizierten Person, die ihm beistehen kann, oder eines fachlich
geschulten Priesters aus einer anderen Diözese, in Anspruch nehmen kann.

7. CEI-ARBEITSTISCH

Der Papst intervenierte erneut persönlich, indem er die italienische Bischofskon-
ferenz einlud, einen „Arbeitstisch" (Tavolo di lavoro) unter Beteiligung der
höchsten Autoritäten im Bereich der Rechtspflege und der Gesetzgebung einzu-
richten, um eine Annäherung der wichtigsten Auslegungs- und Anwendungs-
fragen zu finden, die von den italienischen Bischöfen in der ersten Phase der
Umsetzung der Reform aufgeworfen wurden. Dieses Gremium wurde eingerich-
tet, um einige auf die italienische Situation beschränkte Anwendungsprobleme
zu lösen, die auf andere nationale Gegebenheiten übertragen werden könnten
(wo es mehrere Schwierigkeiten und Unsicherheiten bei der Umsetzung der
Eherechtsreform gab).
Die Diskussion konzentrierte sich auf die Fragen, die das Generalsekretariat von
den Diözesen erhalten hatte und die schematisch in fünf Bereiche eingeteilt
wurden: die Verfahrensmodalitäten für die Einrichtung von diözesanen Gerich-
ten; die Rolle der Italienischen Bischofskonferenz bei der Errichtung von Be-
rufungsgerichten; der rechtliche Status der Gerichte; einige Aspekte der Organi-
sation und der administrativen Verwaltung der Gerichte; schließlich die Pro-
bleme im Zusammenhang mit der Einführung eines kürzeren Verfahrens in Fäl-
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len, in denen die Nichtigkeit offensichtlich ist und der Diözesanbischof persona-
liter entscheidet26.
Die Ergebnisse stellen einen einvernehmlichen und maßgeblichen hermeneu-
tischen Anhaltspunkt dar, zumal die wichtigsten Auslegungs- und Anwendungs-
fragen von gemeinsamem Interesse bestimmt wurden, die von den italienischen
Bischöfen vorgebracht wurden27.
Es wird festgelegt, dass der Bischof, der sich aus dem regionalen oder inter-
diözesanen Gericht, dem er angehört, zurückziehen will, dies den anderen be-
troffenen Bischöfen und dem Tribunal der Apostolischen Signatur mitteilt; dass
die Einrichtung diözesaner Gerichte innerhalb derselben Metropolie frei ist, wo-
bei die Apostolische Signatur zu informieren ist; dass im Falle des Ausscheidens
einer oder mehrerer Diözesen aus dem Regionalgericht die Bischöfe, die dassel-
be Gericht weiterführen wollen, ein Dekret über die Errichtung der neuen Ein-
richtung erlassen, dessen Geschäftsordnung approbieren und dessen Namen än-
dern (von Regional- zu Interdiözesangericht).
In Bezug auf den kürzeren Prozess unterstützt das CEI-Dokument die im Subsi-
dium der Rota Romana enthaltenen Angaben, die vorsehen, dass der Antrag auf
ein kürzeres Verfahren direkt an den als zuständig erachteten Diözesanbischof
weitergeleitet und vom Gerichtsvikar der Diözese geprüft wird, der ihn „nach
den Kriterien des Bischofs" beurteilt, was keine überflüssige normative Formel
lato sensu ist, sondern ein Verweis auf die organisatorische und regulatorische
Autonomie des Hauptamtes28.
Was schließlich die Berufung gegen den kürzeren Prozess betrifft, so wird sie an
den Metropoliten als monokratisehen Richter verwiesen, wobei präzisiert wird,
dass der episcopus suffraganeus antiquior, an den die Berufung gegen die Ur-
teile des Metropoliten zu richten ist, der Bischof des ältesten Sitzes der Metro-
polie ist.
Zu den behandelten Themen gehören: 1) in Bezug auf den processus brevior
legte der approbierte Text die Auslegung des „suffraganeus antiquior" fest;
2) der Status des Metropoliten als monokrati scher Richter und die Zuständigkeit
für die Verhandlung des Falls.
Nr. 5 des Textes des Arbeitstisches betont implizit die Verpflichtung des Diöze-
sanbischofs, den Fall einzuleiten, wenn er ein „Ersuchen" um ein kürzeres Ver-

2 6 CONEERENZA EPISCOPALE ITALIANA, UFFICIO NAZIONALE PER LE COMUNICAZIONI SO-
CIALI, Comunicato Stampa: Gli esiti del tavolo di lavoro voluto da Papa Francesco,
19.07.2016: www.chiesacattolica.it.

2 7 Ebd.
2 8 Vgl. ROTAE ROMANAE TRIBUNAL, Sussidio (s. Anm. 25), 24-25; Testo del Tavolo di

Lavoro coordinate dalla Segretaria della CEI, Roma, 2007.2016, n. 5.

http://www.chiesacattolica.it
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fahren erhält, so dass er die Prüfung der betreffenden Klageschrift einem der
Gerichtsvikare anvertraut, zu denen der Bischof in einem Stellvertretungs- oder
Delegationsverhältnis steht: dem Vikar des eigenen Diözesangerichts, demjeni-
gen des interdiözesanen Gerichts, dem die Diözese angehört oder jenem des
nähergelegenen unterstützenden Diözesan- oder Interdiözesangerichts der Diö-
zese ohne eigenes Diözesan- oder Interdiözesangericht. Der Diözesanbischof
kann sich nicht von der Verpflichtung befreien, über einen Fall von Gläubigen,
deren Seelsorger er ist, persönlich zu urteilen, wenn die Voraussetzungen des
c. 1683 erfüllt sind.

8. ANSPRACHE VON PAPST FRANZISKUS BEIM KURS DES
TRIBUNALS DER RÖMISCHEN ROTA AM 25.11.2017

Die Rede stellt eine Art authentische Auslegung des Gesetzgebungsinstruments
dar, hat also nicht den einfachen Charakter einer begrifflichen Erläuterung und
einer richtungsweisenden Erklärung in Bezug auf den Gegenstand der Sitzung,
sondern hat einen präskriptiven und in gewissem Sinne normativen Inhalt in Be-
zug auf die Struktur der Motu proprio und des processus brevior im Besonde-
ren. Im Prolog liefert der Papst einige explizite hermeneutische Vorschriften,
einige drängende und richtungsweisende Hinweise und verdeutlicht Bestrebun-
gen oder Grundsatzfragen im Zusammenhang mit der Reform.
Die päpstliche Ansprache lässt sich ideal erweise in zwei Teile gliedern: 1) den
Rahmen und die Motivation der Reform; 2) die autoritative Klärung bestimmter
Aspekte des processus brevior. Das Hauptinteresse dieses Beitrags gilt aus-
drücklichen Klärungen über den processus brevior.
Nachdem der Papst auf dem synodalen Geist und dem pastoralen Trost bestan-
den hat, der die beiden Maßnahmen zur Reform des Eheprozesses kennzeichnet,
legt er eine Reihe von Bestimmungen fest, die dem Grundsatz, welcher der
päpstlichen Reform zugrunde liegt, einen präzisen Inhalt und eine größere ope-
rative Kraft verleihen, wonach der Diözesanbischof kraft seines Hirtenamtes der
persönliche und alleinige Richter im processus brevior ist, und daher ist die Fi-
gur des Diözesanbischofs als Richter der Tragbalken, das konstitutive Prinzip
und das unterscheidende Element des gesamten processus brevior, das durch die
beiden Motu proprio festgelegt wurde.
Die direkten hermeneutischen Hinweise, die an die Ekklesiologie des Zweiten
Vatikanischen Konzils erinnern, betreffen:
- Die persönliche und ausschließliche Ausübung der Entscheidungsbefugnis

im kürzeren Prozess. Sie kann in keiner Weise an eine andere Autorität dele-
giert werden, auch nicht an einen Weihbischof oder einen Koadjutor-Bischof;

- Die Identifizierung und Rechtfertigung des bischöflichen Richters. Das sak-
ramentale und das potestative Erfordernis müssen zur Vervollständigung des
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Sachverhaltes notwendigerweise übereinstimmen. Der Vorbehalt des proces-
sus brevior für den bischöflichen Charakter impliziert die innere Verbindung
des Rechtsinstituts mit der apostolischen Sukzession und dem Kern der
kirchlichen Gemeinschaft. Die Klärung hat auch eine ekklesiologische und
lehrmäßige Rechtfertigung mit sich gebracht;

- Die Verantwortung des bischöflichen Richters im processus brevior. Es han-
delt sich um eine deutliche Erinnerung an die Verantwortung des Bischofs;
es wird ferner die Absicht verfolgt, den bischöflichen Stand für die Notwen-
digkeit der Umsetzung der Reform und insbesondere des processus brevior
zu sensibilisieren, und zwar in einer demonstrativen und beispielhaften (aber
nicht instrumentalisierenden oder populistischen) Weise der Fürsorge für die
Gläubigen in Schwierigkeiten.

- Die Befugnis des Dekans der römischen Rota bezüglich der Berufung ex
c. 1687 § 3. Der Papst stellt klar, dass es sich um eine „neue und daher kon-
stitutive" Zuweisung handelt, die sich aus der Festlegung des c. 1687 § 4
ergibt.

Die beschriebenen Anweisungen betreffen:
- Die Implementierung des abgekürzten Verfahrensmodus. Die Durchführung

des processus brevior ist nicht fakultativ oder optional, sondern pflichtgemäß
und obligatorisch. Das Wohl der Gläubigen darf in der Praxis durch die Ent-
scheidungen des Hirten nicht weiter beeinträchtigt werden. Die Barm-
herzigkeit und die pastorale Sensibilität drängen daher zum Engagement in
diesem Verfahrensweg;

- Das umfassende Sorge des Bischofs. Der Papst hat daher die persönliche Be-
teiligung des Diözesanbischofs hervorgehoben: „Er ist ausschließlich für die
drei Phasen des kürzeren Prozesses zuständig" (Einleitung, Beweisaufnahme,
Entscheidung). In der Praxis ruft der Papst den urteilenden Bischof zur
Ganzheit und Vollständigkeit seiner richterlichen Sendung auf, ohne Ab-
schirmungen oder Verzichtsleitungen. Im Einklang mit der Struktur der Re-
form scheint der Heilige Vater die vollständige und substanzielle Anwen-
dung ihrer Bestimmungen zu fördern, und zwar mit der Offenheit und Flexi-
bilität, die sie erlaubt. Darüber hinaus zeigt die „Abwicklung (gestione)" des
processus brevior (sowohl in seiner Organisation als auch in seiner konkreten
Durchführung) die Besorgnis und Fürsorge für die Antragsteller. Der Papst
hat immer wieder die Ernsthaftigkeit und die Verantwortung des bischöfli-
chen Urteils in seiner gesamten Entwicklungsphase hervorgehoben. Der aus-
schließliche Vorbehalt der Entscheidungsbefugnis schließt also nicht aus,
dass der Bischof auch in allen drei Phasen des verkürzten Verfahrens ein-
greift: in der Einführungsphase, in der Phase der Beweisaufnahme und in der
Entscheidungsphase;
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- Das zuständige Gericht und die Gerichtsorganisation. Die ureigene Dimen-
sion der bischöflichen Ehegerichtsbarkeit ist eindeutig die diözesane. Wenn
man den gesamten kürzeren Prozess dem interdiözesanen Gericht anvertraut
(sei es dem benachbarten oder dem mehrerer Diözesen), wird die Gestalt des
Bischofs als Vater, Oberhaupt und Richter seiner Gläubigen auf einen bloßen
Unterzeichner des Urteils entstellt und reduziert. Dieser Punkt bezieht sich
auch auf die Berufung auf die Nähe, die ein dauerhaftes Grundprinzip der
Verfahrensreform ist.

Was die Bestimmung des zuständigen Gerichts angeht, so orientiert sich die
päpstliche Erklärung, dem Geist der Reform entsprechend, an der diözesanen
Dimension der Rechtspflege29.
Darüber hinaus legt diese Ansprache fest, dass die Rota Romana die Fälle nach
dem Prinzip der evangelischen Unentgeltlichkeit beurteilt, d.h. mit einem Patro-
nat ex officio, mit Ausnahme der moralischen Verpflichtung der wohlhabenden
Gläubigen, ein Opfer der Gerechtigkeit zugunsten der Anliegen der Armen zu
zahlen. Das Dokument schränkt in keiner Weise die Freiheit der Parteien ein, ei-
nen Vertrauensanwalt zu wählen.
Darüber hinaus macht das Motu proprio im Prooemium deutlich, dass das Ideal
der Unentgeltlichkeit mit dem fairen Unterhalt der an den Rechtsfällen Mitwir-
kenden abgestimmt sein muss30. Dort überträgt es den Bischofskonferenzen
weitere kreative Entscheidungen über die Nutzung von mehr materiellen Mit-
teln; Ziel ist es, den gerichtlichen Dienst zu einem zugänglichen Dienst zu ma-
chen31.

9. VERLAUTBARUNG DER KONGREGATION ÜBER DIE
INSTRUKTION „DIE STUDIEN DES KIRCHENRECHTS IM

LICHTE DER REFORM DES EHEPROZESSES" VOM 29.04.2018
In der Instruktion der damaligen Kongregation für das katholische Bildungs-
wesen über die berufliche Qualifikation möglicher Akteure sind die Figuren der
Berater, der Vernehmungsrichter, der Beisitzer und der Notare enthalten, die
eine wichtige Rolle bei der Durchführung des kürzeren Prozesses spielen. In der
Anweisung werden drei Ebenen von Seelsorgern genannt: a) Pfarrberatung;
b) Berater einer diözesanen oder interdiözesanen Struktur; c) Rechtsexperten.
Außerdem wird versucht, spezielle Anforderungen festzulegen. Damit soll eine

29 Vgl. DEL POZZO, M., L'organizzazione giudiziaria (s. Anm. 6), 5-7.
3 0 Proemio VI.
3 1 Ebd.
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seriöse und solide Vorbereitung auch für diejenigen gewährleistet werden, die
keine akademische Ausbildung haben, und die kirchlichen Institute und Fakul-
täten sollen direkt in die Ausbildung einbezogen werden.
Wenn die Menschen, die Gläubigen, an die Türen der kirchlichen Gerichte, der
festen Strukturen und der Pfarrhäuser klopfen, müssen sie offene Türen finden,
mit Menschen, die für einen professionellen Dienst geeignet sind, damit sie den
Seelen helfen können32.
Papst FRANZISKUS war es ein Anliegen, einen Aspekt bezüglich der richterlichen
Befähigung des Bischofs zu präzisieren. Der ursprüngliche Wortlaut der Instruk-
tion beruhte auf einer wörtlichen Rekonstruktion des Gesetzestextes und ging
von der Notwendigkeit aus, auf die Figur des Vernehmungsrichters und Beisit-
zers Bezug zu nehmen. Die Kenntnis der heiligen Wissenschaften (auch ohne
akademische Grade), zusammen mit der sakramentalen Gnade der Bischofswei-
he, reicht aus, um jeden Bischof von Natur aus vollauf zu befähigen, den
Eheprozess zu leiten, auch den kürzeren. Dies ändert nichts an der Tatsache,
dass der Bischof auf Mitarbeiter zurückgreifen kann, die Experten im kanoni-
schen Recht sind; dies liegt jedoch immer in seinem vollen Ermessen und hängt
von den Umständen des Einzelfalls ab33.
Die Intervention verbindet die Förderung der zentralen bischöflichen Rechtspre-
chung mit der wissenschaftlichen Qualifikation und dem pastoralen Einfluss, die
in der Weihe verwurzelt sind. Die Modifizierung von Seiten des Papstes ist ein-
gegliedert in die „umfassende Verantwortung des Hauptamtes34 und die volle
und ausreichende Kapazität des ureigenen Inhabers der Vollmacht, den gesam-
ten Prozess durchzuführen". Das Kriterium ist nicht der obligatorische Charakter
der Arbeit der Helfer, sondern der Ermessensspielraum, den sie bei ihrem Ein-
satz haben.
Die Aufgabe, die Ausbildung der Mitarbeiter der kirchlichen Gerichte zu ge-
währleisten, obliegt in erster Linie denjenigen, die für die Verleihung der gesetz-
lich vorgeschriebenen akademischen Grade für die verschiedenen Ämter (Ge-
richtsvikar, stellvertretender Gerichtsvikar, beigeordneter Richter, Band-
verteidiger und Kirchenanwalt) zuständig sind. Das Heil der Seelen erfordert ei-
ne gründliche Ausbildung, was die grundlegende Aufgabe der akademischen
Einrichtungen ist.
Letztlich können die theologischen Fakultäten spezielle Abteilungen für Kir-
chenrecht einrichten, um die Aufgabe zu erfüllen, auch die anderen Mitarbeiter

32 Yg[ MONTINI, G. P., Esigenze vecchie e nuove di formazione del personale dei tribuna-
li ecclesiastici: Educatio Catholica 2/3-4 (2016) 43-55.

3 3 Vgl. FRANZISKUS, Rescritto 5 giugno 2018: OssRom, 06.07.2018.
3 4 Ebd.
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der kirchlichen Gerichte auszubilden, für die das Kirchenrecht nicht den akade-
mischen Grad der Lizenz im kanonischen Recht als Voraussetzung vorsieht (Bi-
schof, Vernehmungsrichter, Beisitzer, Moderator der Gerichtskanzlei, Notar,
Sachverständiger).

10. PONTIFICIO CONSIGLIO PER ITESTI LEGISLATIV!

Der Päpstliche Rat für die Gesetzestexte (www.delegumtextibus.va) hat Risposte
particolari für das Verständnis der legislativen Vorgaben gegeben, bei denen es
sich nicht um authentische Interpretationen handelt, sondern um eine autoritative
Orientierungshilfe auch für andere Fälle, die auf bestimmte Situationen be-
schränkt und nicht allgemein und verbindlich sind.
1. Can. 1676 § 1 clearly requires the judicial vicar to arder that a copy of the
libellus, once admitted, be communicated to the defender of the band. The latter
should then give his observations within fifteen days. Can. 1676 § 2 holds that
the judicial vicar can only fix the formula of the doubt once he has received the
observations by the defender of the bond or once the term of fifteen days men-
tioned in § 1 has expired.
2. Per quanta riguarda il Tribunal Interdiocesana al que se refiere el can. 1673,
§ 2. Los tribunales interdiocesanos son erigidos segun la norma del can. 1423
CIC que establece: „En sustitucion de los tribunales diocesanos, mencionados en
los cc. 1419-1421, varios Obispos diocesanos, con la aprobacion de la Sede
Apostolica, pueden constituir de comun acuerdo un tribunal unico de primera in-
stancia para sus diocesis; en este caso, el grupo de Obispos o el Obispo designa-
do por ellos tienen todas las potestades que corresponden al Obispo diocesano
sobre su tribunal. / § 2. Los tribunales de que se trata en el § 1 pueden constituir-
se para todas las causas o solo para una clase determinada de ellas".
En consecuencia, para la ereccion del tribunal es necesario, ante todo, el comun
acuerdo de los Obispos interesados, que a continuacion habran de pedir a la
Santa Sede - en este caso especifico, a la Signatura Apostolica - la autorizaciön
para la ereccion de dicho tribunal. Parece que la Signatura se esta inclinando por
examinar este tipo de peticiones, en vista de conceder la autorizaciön, cuando
los Obispos solicitantes no tienen el mismo Metropolitano, mientras que si, en
cambio, pertenecen a la misma Provincia eclesiastica es suficiente que la Signa-
tura Apostolica sea informada de la decision de los Obispos por la que erigen el
tribunal interdiocesano.
3. Concerning your first question, this Dicastery holds that the expression of
can. 1680 § 2 in the m.p. „MIDI" „si appellatio mere dilatoria evidenter appare-
at, tribunal collegiale, suo decreto, sententiam prioris instantiae confirmet",
taken in the context of the entire can. 1680, must be understood in the sense that
the collegiate tribunal of second instance, having reached moral certainly after

http://www.delegumtextibus.va
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the examination of the acts and the judgment of first instance as well as the
appeals and the observations of the Defender of the Bond, and having verified
that the appeal has manifestly dilatory purposes evidenter appareat, must con-
firm by decree the judgment of the first instance.
Regarding your second question about the possibility of appeal to the Metropoli-
tan Tribunal by dioceses that are part of the Interdiocesan Tribunal whose supp-
ression was sought, we maintain that, so long as the Interdiocesan Tribunal of
Appeal is not suppressed and the link with which it was formally established is
not legitimately changed, the aforementioned dioceses cannot appeal to the
Metropolitan Tribunal.
With respect to your third question, we consider that the acta of the Processus
brevior are included in the same restrictive regime that the law provides for
judicial acts of matrimonial processes.
4. Si deve comunicare con la citazione alia parte convenuta un „memoire" in-
sieme al libello. II can. 1676 § 1 non prevede la notifica alia parte convenuta del
„memoire" insieme al libello.
Inoltre, secondo il § 2 dello stesso canone spetta al Vicario giudiziale di stabilire
con proprio decreto se la causa sarä trattata con il processo ordinario o quello
piü breve, senza la necessitä di chiedere alia parte convenuta niente al riguardo.
Nel caso in cui il Vicario giudiziale stabilisca ehe la causa sarä trattata con il
processo piü breve, egli stesso dovrä procedere a norma del can. 1685, saltando i
cann. 1683 e 1684. II can. 1685 stabilisce l'obbligo del Vicario giudiziale di no-
minare l'istruttore e l'assessore e di eitare tutti eoloro ehe devono parteeipare alia
sessione, nello stesso decreto con cui determina la formula del dubbio.
Vista la disposizione dei canoni summenzionati, sembra chiaro ehe il m.p. MI
non prevede la notifica alia parte convenuta della „memoire" insieme al libello.
Perciö, notificare il „memoire" e una prassi ehe va oltre a ciö ehe e richiesto
dalla norma codiciale.
5. Riguardo alia questione sulle Regole procedurali, esse sono unite allo stesso
motu proprio perche ritenute „necessarie per la corretta e accurata applicazione
della legge rinnovata, da osservarsi diligentemente a tutela del bene dei fedeli" e
nello stesso testo delle Regole procedurali nella parte introduttiva, dove si legge
ehe „unitamente con le norme dettagliate per l'applicazione del processo matri-
moniale, e sembrato opportuno ... offrire alcuni strumenti affinche l'operato dei
tribunali possa rispondere alle esigenze dei fedeli, ehe riehiedono l'accertamento
della veritä sull'esistenza o no del vincolo del loro matrimonio fallito".
Riguardo alia seconda questione sul memoire introductif d'instance, il nuovo
can. 1676 § 1, non prevede la notifica alia parte convenuta della memoire intro-
ductif d'instance insieme al libello.
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6. Riguardante sul modo di procedere per engere il tribunale diocesano, il motu
proprio Mitis rudex Dominus Iesus stabilisce nell'art. 8 § 2, il diritto del vescovo
diocesano di recedere liberamente dal tribunale interdiocesano costituito a nor-
ma del can. 1423 e nel can. 1673 § 2 il diritto/dovere del vescovo diocesano di
costituire, se e possibile, il proprio tribunale diocesano per le cause dinullitä del
matrimonio, senza la necessitä di alcuna approvazione dalla Segnatura Apostoli-
ca.
Concernente la seconda questione sulla nomina del Vicario giudiziale, il can.
1420 § 1 ammette la possibilitä per il vescovo diocesano di nominare lo stesso
Vicario generale come Vicario giudiziale nei casi in cui: „l'esiguitä della diocesi
o lo scarso numero di cause non suggerisca altrimenti".
Relativamente al personale del tribunale diocesano, il diritto stabilisce ehe de-
vono essere nominati: il Vicario giudiziale, ehe sia sacerdote di almeno 30 anni,
di integra fama, dottore o almeno licenziato in diritto canonico (cf. can. 1420
§§ 1 e 4); i giudici, ehe siano chierici o laici, di integra fama e dottori in diritto
canonico o almeno licenziati (cf. can. 1421); il promotore di giustizia, ehe sia
chierico o laico, di integra fama, dottore o licenziato in diritto canonico, di pro-
vata prudenza e sollecitudine per la giustizia (cf. cann. 1430 e 1435); il difensore
del vincolo, ehe sia chierico o laico, di integra fama, dottore o licenziato in dirit-
to canonico, di provata prudenza e sollecitudine per la giustizia (cf. cann. 1432 e
1435); il notaio, ehe sia una persona di integra reputazione e al di sopra d'ogni
sospetto (cf. cann. 483 e 1437); patroni stabili, ehe esercitano l'mcarico di awo-
cati o procuratori, ehe siano maggiorenni e di buona fama (cf. cann. 1483 e
1490), l'awocato deve inoltre essere cattolico e dottore in diritto canonico o
veramente esperto.
Nel caso in cui qualcuno degli addetti del tribunale non possieda i titoli accade-
mici richiesti dal diritto, e possibile domandare la dispensa dai titoli alia Segna-
tura Apostolica (cf. Cost. ap. Pastor Bonus, art. 124, 2° e Lexpropria della Seg-
natura Apostolica, art. 35, 2°).
7. II paragrafo 2 del can. 1372 CCEO, finora in vigore, stabilisce ehe e sufficien-
te l'istruttoria prematrimoniale di cui al can. 748 per dimostrare lo stato libero
della persona ehe doveva osservare la forma di celebrazione del matrimonio
prescritta dal diritto, ma ehe ha attentato il matrimonio davanti a ufficiale civile
o a ministro acattolico.
II nuovo can. 1374 del motu proprio Mitis et misericors Iesus, invece, non fa al-
eun cenno al contenuto del suddetto § 2 del can. 1372 e menziona la citata fat-
tispecie tra le cause ehe presentano un difetto della forma legittima, esigendo per
tutte una dichiarazione di nullitä del matrimonio mediante sentenza nel processo
documentale.
Di conseguenza, con l'entrata in vigore del motu proprio Mitis et misericors Ie-
sus non sarä piü sufficiente l'istruttoria prematrimoniale per dimostrare lo stato
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libero di chi ha attentato il matrimonio nelle indicate circostanze, ma si dovrä
dichiarare la nullitä del matrimonio precedente osservando le prescrizioni del
nuovo can. 1374 sul processo documentale.
II confronto tra il can. 1087 § 2 CCEO e il nuovo can. 1359 § 3. II can. 1087 § 2
e norma concernente i giudizi in generale, mentre il nuovo can. 1359 § 3 del
motu proprio Mitts et misericors Iesus e inserito nella parte sui processi speciali,
e riguarda solamente i processi matrimoniali.
Anche se il testo del paragrafo 3 del nuovo can. 1359 non risulta esplicito nel
indicare se, per la designazione come giudici alii christifideles, occorre il per-
messo di cui al can. 1087 § 2 CCEO, dalla logica complessiva delle disposizioni
del motu proprio sull'ampia potestä ehe s'intende riconoscere al Vescovo epar-
chiale, pare dover dedursi ehe nei processi di nullitä del matrimonio il Vescovo
eparchiale puö nominare giudici ehe siano altri fedeli eristiani senza il previo
permesso dell'autoritä indicata dal can. 1087 § 2 CCEO.
8. La disciplina del nuovo can. 1688 del m. p. Mitis Iudex Dominus Iesus non
riporta rilevante modifiche a quanta stabilito nel ex can. 1686 CIC, perciö, non
pare necessario realizzare alcuna interpretazione in merito.
Di conseguenza, non sembrano modificati gli elementi in base ai quali e stata
formulata l'lnterpretazione autentica del can. 1686 del Pontificio Consiglio per i
Testi Legislativi e la successiva Risposta della Segnatura Apostolica ehe aveva
la suddetta interpretazione per fonte.
9. In una causa di dichiarazione di nullitä del matrimonio, l'attore dopo una deci-
sione affermativa in prima istanza ed una decisione negativa in seconda istanza,
possa appellare al tribunale di terza istanza, cioe alia Rota Romana? II motu
proprio Mitis Iudex sulla riforma del processo per le cause di dichiarazione di
nullitä del matrimonio, ha confermato la disciplina precedente (cf. can. 1683 §
3) secondo la quale la Rota Romana rimane Tribunale di terza istanza per tutta la
Chiesa ( cf. anche can. 1444 § 1,2). Se lo ritiene opportuno resta, tuttavia, al
vescovo la possibilita di chiedere alia Segnatura Apostolica la cosiddetta Com-
missione Pontificia, cioe 1'affidamento della causa in terza istanza ad un tribuna-
le diverso dalla Rota Romana per una giusta e ragionevole causa (cf. art 124 c.a;
Pastor bonus e art. 115 Lex propria della Segnatura Apostolica).
Questa possibilita e adesso avvalorata dai eriteri ehe ispirano la suddetta riforma
del processo matrimoniale in favore della vicinanza dei tribunali e del maggiore
coinvolgimento del Vescovo nell'attivitä giudiziaria.
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11. Apostolische Signatur
Die Reform hat erhebliche Auswirkungen auf die Aufgaben der Signatur (sie
beseitigt z.B. die Verlängerung der Zuständigkeit zugunsten benachbarter Ge-
richte und die Approbation des Interdiözesangerichts innerhalb derselben Pro-
vinz), ändert jedoch nichts an der Verwaltungspraxis der Signatur.
Auch die feste Ernennung des Berufungsbischofs im processus brevior unter-
liegt nicht der Zustimmung der Signatur35.
Der neue Eheprozess betrifft den Gerichtshof der Apostolischen Signatur so-
wohl in den Fällen, in denen es seine Zuständigkeit bestätigt, als auch in den
Fällen, in denen es sie ändert.
In Anwendung der Artt. 119-121 der Lp SAp 2008 hat das Tribunal der Aposto-
lischen Signatur die Bedingungen präzisiert, die erfüllt sein müssen, damit Ent-
scheidungen, die aufgrund des durch Mitis Iudex modifizierten c. 1679 kano-
nisch vollstreckbar sind, auch das entsprechende Vollstreckbarkeitsdekret erhal-
ten können, um zivilrechtliche Wirkungen in den Ländern zu erzielen, in denen
das Eingreifen der Signatur für das Anerkennungsverfahren oder das staatliche
„Exequatur" erforderlich ist36.
Mit dem Inkrafttreten des Motu Proprio Mitis Iudex Dominus Iesus haben einige
Gerichte das erste vollstreckbar gewordene Urteil für den Antrag auf Voll-
streckbarkeit im Hinblick auf das Anerkennungsverfahren im Zivilbereich
übermittelt.
Die Apostolische Signatur, die also für die Erteilung der Vollstreckbarkeitsdek-
rete von Gerichtsurteilen zuständig ist, die in der staatlichen Rechtsordnung an-
erkannt werden sollen (vgl. Art. 8.2 des Abkommens zwischen dem Heiligen
Stuhl und der Italienischen Republik, welcher Änderungen des Laterankonkor-
dats mit sich bringt), muss in Bezug auf die oben genannten neuen Erfordernisse
das vorherige Rundschreiben vom 20.03.1991 (prot. Nr. 21402/89 VAR) zur
Durchführung der Artikel 60-62 des Allgemeinen Dekrets über die kirchliche
Trauung aktualisieren, unbeschadet der Bestimmungen des Rundschreibens vom
14.11.2002 (Prot. Nr. 33840/02 VT).
Diese Aktualisierung ist notwendig, weil mit der jüngsten Reform des Ehenich-
tigkeitsprozesses das erste affirmative Urteil „elapsis terminis a cann. 1630-
1633 ordinatis" (c. 1679; vgl. auch c. 1680 § 2) vollstreckbar wird. In einem
solchen Fall ist zu bescheinigen, dass die Fristen für die Einlegung von Rechts-

3 5 Vgl. c. 1687 § 3.
3 6 Vgl. SlGNATURAE APOSTOLICAE TRIBUNAL, Lettera circolare circa la concessione del

decreto di esecutivitä in vista della delibazione in ambito civile della prima sentenza
affermativa divenuta esecutiva, 30.01.2016: IusEccl 28 (2016) 735-736.
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mittein, die entsprechend ihrem Ausgangspunkt festgelegt wurden, ungenutzt
verstrichen sind, d. h. ohne dass eine der Parteien, auch nicht der Bandverteidi-
ger, bei dem Gericht, das das Urteil erlassen hat, Rechtsmittel eingelegt hat, und,
falls dies der Fall ist, ohne dass das Rechtsmittel bei einem höheren Gericht ver-
folgt wurde.
Der Gerichtshof der Apostolischen Signatur verlangt daher zur Erteilung der
Vollstreckbarkeitserklärung für die erstinstanzlichen affirmativen Urteile neben
den in den oben genannten Rundschreiben genannten Unterlagen folgende Do-
kumente:
1. Nachweis der Verkündigung des Urteils an die Parteien, einschließlich des
B andverteidi gers;
2. Eine Kopie des Vollstreckungsbescheids des Gerichts, welches das Urteil
verkündet hat, aus dem hervorgeht, dass die Fristen für die Einlegung der Beru-
fung ungenutzt abgelaufen sind.
Schließlich hat die Signatur ihre Jahresberichtsformulare aktualisiert und einige
Klarstellungen und Hinweise gegeben37.

12. APOSTOLISCHES SCHREIBEN AMORIS LAETITIA

Dieses Dokument greift die Verantwortung und direkte Beteiligung des Episko-
pats an der Umsetzung der Bittgesuche, welche der Prozessrechtsreform zu-
grunde liegen, an der Vorbereitung der Beteiligten und an der Bereitstellung
eines wirksamen Beratungsdienstes auf. Wenn aus pastoraler Sicht der Haupt-
notstand in der Unterscheidung und Begleitung in Krisensituationen zu bestehen
scheint, so stellt aus verfahrenstechnischer Sicht wahrscheinlich die Ausstattung
und Vorbereitung des Gerichtspersonals die am deutlichsten empfundene Dring-
lichkeit dar. Der Papst hat die kirchlichen Handlungsträger aufgefordert, auch
ein Katechumenat und eine nacheheliche Ausbildung anzubieten. Der Prozess
selbst ist ein Ort der Unterweisung und der Unterscheidungskultur für alle Betei-
ligten, vor allem für die Parteien38. In dieser Hinsicht sind das Gewissen und die
Ausbildung des Richters die beste Garantie für die Fruchtbarkeit der prozessua-
len ratio.
Die Absichten des Papstes wurden bei zwei Gelegenheiten deutlich, als er vor
der italienischen Bischofskonferenz sprach, wo er an die beiden Eckpfeiler der
Reform erinnerte: nämlich an die Abschaffung des doppelten übereinstimmen-
den Urteils und an den kürzeren Prozess. Der Papst betonte die Bedeutung der

3 7 Vgl. SlGNATURAE ÄPOSTOLICAE TRIBUNAL, Lettera circolare Inter munera sullo stato e
l'attivitä dei Tribunali, 30.07.2016.

3 8 Vgl. FRANZISKUS, Allocuzione alia Rota Romana, 29.01.2018.
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Nähe, Schnelligkeit und Unentgeltlichkeit der Verfahren. Damit wollte der Papst
die Verfügbarkeit und Einsatzbereitschaft der Bischöfe erhöhen. Die Kritik-
punkte des Papstes beziehen sich hauptsächlich auf die Struktur der Gerichte
und die diözesane Dimension der Rechtspflege, die durch die Reform des
Eheprozesses gefördert wurde,39 aber auch auf die Weitergabe und die Praxis
des processus brevior.
Für den Papst ist die bischöfliche Rechtsprechung ein Ausdruck der Fülle und
Unmittelbarkeit der mit dem bischöflichen Hauptamt verbundenen Zuweisun-
gen40.
Die Umsetzung des Motu proprio Mitis Iudex und des Apostolischen Schreibens
Amoris laetitiae^ stellt eine große Verantwortung für die Diözesanordinarii dar,
die dazu berufen sind, bestimmte Fälle selbst zu beurteilen und auf jeden Fall
den Gläubigen den Zugang zum Gerichtswesen zu erleichtern. Dies setzt voraus,
dass eine ausreichende Zahl von Klerikern und Laien ausgebildet wird, die sich
vorrangig diesem kirchlichen Dienst widmen. Daher muss ein Informations-,
Beratungs-, Vermittlungs- und juristisch-pastoraler Begleitdienst, der mit der
Familienseelsorge verbunden ist, für getrennt lebende Personen oder Paare in
Krisensituationen zur Verfügung gestellt werden, um sie im Hinblick auf die
Voruntersuchung vor dem Eheprozess aufzunehmen42.

13. DIE SYSTEMATISCHE AUSLEGUNG
DER RECHTSVORSCHRIFTEN

In Bezug auf die Hermeneutik des Rechtskorpus muss die Notwendigkeit einer
einheitlichen und systematischen Auslegung der geltenden Rechtsvorschriften
betont werden. Die Reform des Eherechts kann nicht aus dem Kontext der ka-
nonischen Prozesswissenschaft und -kultur herausgelöst oder abgekoppelt wer-
den. Die Merkmale Nüchternheit und Offenheit führen dazu, den Wert der Tra-
dition zu erkennen und die Verbindung zur Praxis und zur juristischen Sensibili-
tät zu stärken.
Die systematische Auslegung von Mitis Iudex setzt voraus, dass der Inhalt und
die Einheit des gesamten kanonischen Systems, seine Anwendung in der ständi-
gen Tradition der Kirche und die notwendige Übereinstimmung mit der Wahr-

3 9 Vgl. FRANZISKUS, Discorso alia Conferenza Episcopale Italiana, 20.05.2019.
4 0 Vgl. c. 381.
4 1 Vgl. Exhortatio Amoris laetitiae, n. 244.
4 2 Vgl. MP Mitis Iudex Dominus Iesus, Regole procedurali, Artt. 2-3.
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heit der Ehe,43 ausgehend von der Verteidigung der Unauflöslichkeit, beachtet
werden.
Die grundlegenden Kriterien für die Rekonstruktion der Disziplin des processus
brevior werden durch die systematische Konzeption, nämlich die Einfügung der
prozessualen Form in die kanonische Logik und Tradition, und die Erweiterung
der prozessualen Rationalität in Gestalt einer Offenheit für Neuerungen und der
Verfeinerung der verfahrenstechnischen Kategorien, dargestellt. Diese Koordi-
naten scheinen mir die wesentlichen Schlüssel für das richtige Verständnis und
die Anwendung der Reform und insbesondere des abgekürzten Rechtsinstituts
zu sein. Engstirnigkeit oder Starrheit sind auf dem Weg zur Umsetzung und
Ausgestaltung des Verfahrensinstruments nicht sehr hilfreich.
Die geringere statistische Häufigkeit scheint uns auf Phänomene zurückzuführen
zu sein, die nichts mit Logik oder Verfahrenswahl zu tun haben: Die geringe Be-
reitschaft zu heiraten und der bemerkenswerte Rückgang der kanonischen Ehe-
schließungen, zumindest in den Ländern alter Evangelisierung, scheint auch die
Nachfrage nach Gerechtigkeit schrittweise zu verringern44. Diese Beobachtung
lässt uns erkennen, dass die wichtigste kirchliche Aufgabe nicht so sehr darin
besteht, Ehekrisen zu bekämpfen, sondern den Reichtum des ehelichen Lebens
zu fördern. Der Verlust der Attraktivität der Ehe ist vielleicht die größte und
wichtigste Herausforderung für die Zukunft von Kirche und Gesellschaft.
Beten wir zum Heiligen Geist und zur Muttergottes, Mater misericordiae und
Speculum iustitiae, dass unsere Arbeit immer im Einklang mit dem Geist und
dem Herzen von Papst FRANZISKUS stehen möge.

ABSTRACTS

Dt.: Der Verfasser zeigt sieben Jahre nach dem Inkrafttreten von MIDI zunächst
einige Grundsätze der Reform des Eheprozessrechts auf. Danach wird fest-
gestellt, dass MIDI eine Frucht des Synodalen Weges und ein Ausdruck der bi-
schöflichen Kollegialität ist. Dargestellt wird die mens des Papstes vom 08.11.
2015 über die Reform der Eheprozesse im Hinblick auf die Bildung von Gerich-
ten und die richterliche Funktion des Bischofs. Vorgestellt werden das Rescrip-
tum ex audientia Sanctissimi vom 07.12.2015 zur Umsetzung der Reform, das
subsidium für die Anwendung von MIDI, die Hilfestellungen, die der Papst der

4 3 Vgl. Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche, n. 19.
4 4 Vgl. SECRETARIA STATUS, Rationarium generale Ecclesiae. Annuarium statisticum

Ecclesiae. Cittä del Vaticano 2000, 316; 2019, 337.
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Italienischen Bischofskonferenz bot, seine Ansprache beim Kurs des Gerichts
der Römischen Rota vom 25.11.2017 und die Verlautbarung der damaligen
Kongregation für das Katholische Bildungswesen über die Instruktion „Die Stu-
dien des Kirchenrechts im Lichte der Reform des Eheprozessrechts" vom
29.04.2018. Vorgestellt werden Risposte particolari des Rates für die Gesetzes-
texte für das Verständnis der legislativen Vorgaben. Aufgezeigt werden die
Aufgaben der Apostolischen Signatur und die Bedeutung des Apostolischen
Schreibens Amoris Laetitia. Abgeschlossen wird der Beitrag durch Reflexionen
über die systematische Auslegung von Rechtsvorschriften.

Itai: Sette anni dopo l'entrata in vigore del MIDI, l'autore riporta dapprima al-
cuni principii della riforma del Diritto Processuale Matrimoniale. In un secondo
momento verrä precisato ehe il MIDI e frutto del cammino sinodale e di
un'espressione della Collegialitä Episeopale. Verrä presentata la mens del Papa
dell'8-11-2015 attraverso la Riforma del Diritto Processuale Matrimoniale
considerando la formazione di tribunali e della funzione giuridica del Vescovo.
Verranno, poi, presentati: il Rescriptum ex audientia Sanctissimi del 7-12-2015
per l'attuazione della Riforma, il subsidium per l'applicazione del MIDI, gli aus-
ili ehe il Papa mette a disposizione della Conferenza Episeopale Italiana, il suo
discorso al corso del Tribunale della Rota Romana del 25-11-2017 e il comuni-
cato dell'allora Congregazione per l'Educazione Cattolica sull'istruzione „Gli
studi di Diritto Canonico alia luce della riforma del Diritto Processuale Matri-
moniale" del 29-04-2018. Verranno inoltre presentate le Risposte particolari del
Consiglio per i Testi Legislativi per la comprensione delle direttive legislative.
Verranno riportati i compiti della Segnatura Apostolica e del significato
deH'Esortazione apostolica Amoris Letitia. In fine verranno riportate aleune rif-
lessioni sull'interpretazione sistematica dei precetti giuridici.
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